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Ines Heckmann 




Prolog


In den frühen Jahren des letzten Weltalters, als Alpha-Männer bereits seit über 400 Jahren die Herrschaft über Aladrion innehatten, tauchten in Legenden immer häufiger Berichte über drohendes Unheil auf, das Aladrions Gleichgewicht erschüttern sollte. Und lange ehe blaue Wellen die hohen Gipfel des Skeeve-Gebirges umspülten, und lange bevor die Gestirne in gleichbleibenden Bahnen kreisten, zogen dunkle Schatten über die Länder Aladrions.


Schwarze Wolken türmten sich noch weit entfernt am Horizont, erschwerten der roten und der heißeren, gelben Sonne den Zutritt. Dichter und dichter zogen sie unaufhaltsam und überaus drohend nach Kedron zur Festung des Alpha-Mannes. Nur noch wenige Monde, bis sie ganz Aladrion bedecken würden. Die letzte der Prophezeiungen erfüllte sich.


Dennoch gab es Hoffnung. Zwei Menschen war es vorbestimmt, die dunklen Wolken zurück in ihre finsteren Höhlen zu drängen.




I. Der Alpha-Mann


In der Festung am Berge Mostar klirrten Metallwaffen, Männer schrieen, irres Gelächter hallte durch die Luft. Dann wurde es still und unangenehm kalt. Eisige Luft stand unheilvoll über den verschlungenen Steinmauern und den Bollwerken in den spärlich eingerichteten Räumen. Schwer atmend eilte Kirun durch die nächtlich dunklen Hallen zu Isogostin. Dieser lag gekrümmt am Boden, aus vielen Wunden sickerte dunkelrotes Blut. Pergamente und Schriftrollen klebten achtlos am Boden. Auf einigen säumten dunkle Flecken die Ränder, andere wiesen Blutspritzer auf.


"Isogostin, was ist geschehen?" Noch ehe Isogostin antworten konnte, hatte Kirun breite Streifen aus seinem Talar gerissen und begann, seinen Bruder zu verbinden. Leise stöhnte Isogostin.


"Kirun, die letzte der Prophezeiungen hat sich erfüllt!" Müdigkeit schwang in seiner Stimme.


"Wovon sprichst du?"


"Die Prophezeiung der gesegneten Weisen. Oromar stahl die heilige Krone des Lichtes."


Erschrocken starrte Kirun seinen Bruder an. Tiefe Angst lag im Blick seiner Augen. "Das ist das Ende. Wie konnte das bloß geschehen?"


Mühsam richtete sich Isogostin auf und schleppte sich zu seinem Schemel. Mit schmerzverzerrtem Gesicht ließ er sich nieder. Schwarze Haare hingen wirr in seine Stirn und verliehen ihm einen unheimlichen Ausdruck.


"Oromar ist ein großer Zauberer. Vielleicht sogar der größte, den je ein Volk hervorbrachte. Aber er ist nicht unbesiegbar. Kirun, du musst zu den Völkern der Usurkin und der Wivola sprechen. Nur sie können das Licht und den Frieden wieder zurückbringen."


"Isogostin, sie werden nicht auf mich hören", flüsterte Kirun entsetzt.


"Oh, doch. Denn du bist der künftige Alpha-Mann." Keuchend presste Isogostin eine Hand auf seine Brust.


"Was soll das heißen, der künftige Alpha-Mann?"


"Meine Tage sind gezählt. Jeder Alpha-Mann, dem die heilige Krone  des Lichtes abhanden kommt, wird vernichtet. Und seit Kindertagen bist du zu meinem Nachfolger bestimmt."


Kirun schüttelte heftig den Kopf. "Ich kann das nicht. Gut, ich bin ausgebildet, aber ich weigere mich zu akzeptieren, dass du stirbst. Sag, dass es nicht wahr ist."


Ein leises Lächeln teilte Isogostins Gesicht in zwei ungleiche Hälften. "Lange Jahre studierte ich sämtliche Prophezeiungen, lieber Bruder. Alle trafen sie ein. Ich bin schon viele Menschenleben alt, und du bist frisch und jung. Damals bestimmte ich dich zu meinem Bruder, als ich Oromars Macht immer stärker fühlte. Nun hat er mich besiegt."


Noch lange starrte ihn Kirun sprachlos an. Wirre Gedanken schwirrten in seinem Kopf wie ein Schwarm wildgewordener Hornissen. Er hielt Isogostins alte Hand, streichelte sie geistesabwesend und wagte sich vorzustellen, wie die erdrückende Verantwortung von Aladrion auf seinen Schultern lasten möge. Er fühlte sich schwach und feige. Allmählich wurde Isogostins Hand kalt wie Marmor. Seine Haut war vor Alter trocken und fleckig.


"Nein, Isogostin, stirb nicht!" Verzweifelt schrie Kirun seinen Bruder an. Isogostin hob die flatternden Augenlider. "Ja, ja, ich werde dir helfen, wenn du nur nicht stirbst und mir sagst, was ich tun muss."


Wieder zeigte sich ein kleines Lächeln auf Isogostins runzeligem Gesicht. "Ich werde erst sterben, wenn die Wolken der Dunkelheit über der Festung stehen. Doch ich kann nicht mehr der Alpha-Mann sein. Übernimm du diesen Teil, und ich stehe dir als gewöhnlicher alter Mann und als Berater zur Seite. Als erstes geh zu den Wivola nach Osten. Dort lebt die Königin, die eines ihrer Kinder auf die gefahrvolle Reise schicken muss. Ich weiß ihren Namen nicht mehr. Du musst sie überzeugen, dass sie es tut. Das wird nicht leicht sein. Lass sie selbst entscheiden, wen sie schickt. Sie kennt ihre Kinder und wird eine weise Wahl fällen. Mögen die Götter sie leiten. Die Wivola leben in Unfrieden mit den Usurkin. Zu ihnen gehst du als nächstes. Sie sind ein Volk kriegerischer Frauen, die eine starke Vertreterin aus der königlichen Linie entsenden müssen. Nicht nur körperlich stark, auch im Geiste. Und jetzt, Kirun, folgt die schwerste Aufgabe. Beide müssen gemeinsam die heilige Krone des Lichtes finden und zurück zur Festung bringen."


"Das ist unmöglich, das weißt du ebenso gut wie ich. Die Stämme der Wivola und der Usurkin sind seit Anbeginn der Zeit verfeindet. Niemals werden sie zusammen reisen."


"Gerade darin liegt die Stärke des Alpha-Mannes. Überzeuge sie. Zwinge sie, wenn es sein muss. Doch sieh zu, dass sie sich rasch auf den Weg begeben."


Kirun nickte entmutigt. "Wie viel Zeit steht ihnen zur Verfügung?"


"Drei Monde. Wenn sie es nicht schaffen, dann ..."


"Dann?" Kirun erschauerte.


"Dann werden die Wolken der Dunkelheit über das Land ziehen. Sie werden die Herzen der Menschen und Tiere verfinstern, bis nur noch Hass und Zorn in ihnen lebt. Ein großes Massaker wird ausbrechen. Kinder werden ihre Eltern morden und Eltern ihre Kinder. Innerhalb kürzester Zeit wird der Zauberer Oromar seine Armeen ins Land schicken, die Brutalsten der Menschen zu seinen Soldaten erheben und die Überlebenden zu seinen Sklaven. Er wird sich aus seiner Höhle heraustrauen, denn die Sonnen können ihn nicht mehr daran hindern. Halte ihn auf, Kirun, sonst sind wir alle auf Immer und Ewig verloren." Isogostin Stimme wurde schwächer. "Die Zeit verrinnt, begib dich unverzüglich auf den Weg. Und noch etwas, Kirun", er legte die schwache Hand auf den Ärmel Kiruns, "bete zu allen guten Mächten um Kraft und Gelingen. Zieh in Frieden."


Isogostin fiel in einen kurzen, unruhigen Schlaf. Voller Sorge benetzte Kirun dessen Stirn mit kühlem Wasser. Als er schließlich erwachte, schickte er Kirun sogleich auf den Weg zu den Wivola und den Usurkin. Er gab genaue Anweisungen, was die Gesandten zu tun hatten, um Aladrion zu retten. Schwach drückte er Kiruns Hand und segnete ihn.


Er schloss  die Augen und leckte über seine trockenen Lippen. Noch einmal sah er diesen unheilvollen Abend hinter seinen Augenlidern vorüberziehen.


Wie fast jeden Abend saß Isogostin vor dem großen hölzernen Tisch, eine Karaffe Wein und ein funkelndes Glas vor sich und studierte Unmengen der ausgebreiteten Pergamente. Seine Kammer war winzig. Vollgestopft mit Regalen, auf denen sich Stapel mit Pergamenten türmten, drei dicke Lederschemel und sein hölzerner Tisch, auf den er besonders stolz war. Ein befreundeter Tischler hatte ihn eigens für Isogostin angefertigt und kunstvolle Schnitzereien an den Seiten angebracht. Isogostin las so konzentriert, dass er nicht einmal den heftigen kalten Windstoß bemerkte, der einige der Pergamente vom Tisch fegte. Erst als jemand in seinem Raum leise lachte, hob er überrascht den Kopf von der Schriftrolle. Er runzelte die Stirn, nicht aus Zorn, denn Zorn lag nicht in seiner Natur.


"Oromar!"


"Ja, der bin ich, alter Freund." Oromar war von hagerer Gestalt, groß mit grünen Augen, die gefährlich funkeln konnten. Doch im Moment lächelte er. Ein kleines Grübchen bildete sich in der linken Wange und verlieh ihm ein jugendlich frisches Aussehen. Mit der linken Hand strich er durch sein volles schwarzes Haar, während er in der rechten Hand einen funkelnden Gegenstand hielt.


"Die Krone", keuchte Isogostin und deutete mit zitterndem Finger auf Oromars rechte Hand. Sein Gesicht nahm die Farbe von altem Pergament an.


Lächelnd hielt Oromar den Gegenstand hoch. "Du solltest besser auf dein Eigentum acht geben. Ja. Es ist wahr. Ich bin jetzt der Besitzer der Krone. Du weißt, was das bedeutet, nicht wahr? Eigentlich habe ich mir diese sagenumwobene Krone ganz anders vorgestellt. Viel ... nun, viel mächtiger."


"Sie ist mächtig in der Hand dessen, der sie besitzen darf."


Langsam schlenderte Oromar zu einem Lederschemel und ließ sich bequem nieder. Die Beine schlug er locker übereinander und betrachtete eingehend die Krone.


"Die Macht, Isogostin, das ist das, was uns gemein ist. Du hast sie rechtmäßig, während ich schon immer darum kämpfen musste. Jedoch habe ich, ebenso wie du, die Prophezeiungen studiert und erkannt, dass diese letzte von mir spricht. Ich bin der große Mann, der die Macht über Aladrion erreichen wird. Das ist dir doch klar?"


Isogostin nickte. "Gib die Krone zurück."


"Aber warum sollte ich das denn tun?", fragte Oromar noch immer lächelnd, doch mit  gefährlichem Funkeln in den Augen. Sanft fuhren seine Finger über die roten und grünen Edelsteine, berührten das kühle glänzende Metall. "Du hattest die Krone schon viel zu lange. Seit die Welt Form angenommen hat, ist diese Krone Sinnbild der Macht. Weißt du eigentlich", nachdenklich lehnte sich Oromar zurück, "dass wir nur noch zu viert sind? Ja, es gibt nur vier Weise in ganz Aladrion, deren Alter so gigantisch ist, dass es nicht mit Worten auszudrücken ist. Aber sieh dich an! Im Gegensatz zu mir bist du ein alter Mann. Deine Hände zittern, und dein Gesicht ist zerfurcht wie ein frisch gepflügter Acker."


"Das Gewicht der Jahre beugt uns alle. Und auch dein dunkler Zauber kann dein Alter nicht ändern. Was also willst du?"


"Ich jedoch sehe aus, wie, sagen wir mal, dreißig, höchstens vierzig Sommer. Das ermöglicht mein ausgeklügelter Zauber. Und wie gesagt, ich bin verflucht gut." Eitel strich Oromar über sein glatt rasiertes Kinn. Er lächelte.


"Ja, du warst schon immer gut. Warum hast du deine Macht missbraucht und dich dem Bösen zugewandt? Hattet du das nötig? Du bist erfüllt von den Mächten der Finsternis!"


"Was weißt du schon davon?" Oromars Stimme wurde schneidend. Er hielt seinen Oberkörper vorgebeugt und die Krone krampfhaft umklammert. "Du kennst das Gefühl nicht, wenn du ewig der Zweite bist. Immer war einer besser, immer wurde mir einer vorgezogen. Bei allem! Es war nicht gerecht, Isogostin. Doch jetzt habe ich lange genug gewartet. Meine Macht genügt längst, um dich und alle anderen zu besiegen. Und so wahr ich hier sitze, ich werde die Macht einsetzen, so wie sie mir passt. Und weder du noch irgendein anderer kann mich davon abhalten. Vergiss das nicht, und unternimm am besten erst gar keinen Versuch. Du weißt, ich bin nachtragend." Leise kicherte Oromar, während Isogostin traurig den Kopf schüttelte.


"Wer oder was hat dich bloß so weit gebracht?"


"Ich bin immer noch Herr meiner Entschlüsse und habe mich selbst entschieden."


"Ja, für die falsche Seite. Mach nicht alles noch schlimmer. Bitte gib mir die Krone zurück."


"Ach ja, die Krone. Die hätte ich doch fast vergessen." Oromar drehte sie in den Händen, starrte gedankenverloren darauf und zerbrach sie plötzlich in sieben Stücke. Mit hellem Klirren fielen die Splitter zu Boden. Rasch hatte Oromar sie aufgeklaubt und in seine Tasche gesteckt. "So, damit wäre dieser Teil der Prophezeiung auch erfüllt. Jetzt kann alles seinen Gang gehen."


Gleichzeitig erhoben sich Oromar und Isogostin und starrten einander wie wilde Tiere an. Wenn er stand, war Isogostin ein sehr großer Mann, dessen Bewegungen und Benehmen lang geübte Disziplin verrieten.


"Das hättest du nicht tun sollen", flüsterte Isogostin. Speichel glitzerte in seinen Mundwinkeln.


"Dann halte mich doch ab, alter Mann!", gab Oromar kalt zurück.


Isogostins zerfurchte Stirn wurde dunkelrot vor Zorn. Mit einem Schwung, den niemand ihm zugetraut hätte, stürzte er auf Oromar, packte ihn an dessen dunklem Kragen und schüttelte ihn. Nach einem kurzen Überraschungsmoment ergriff Oromar Isogostins Hand, drückte sie langsam, bis sich Sehnen und Knochen knirschend beschwerten und zwang sie so, sich von seinem Gewand zu lösen.


"Hör damit auf." Mit sanfter Stimme sprach Oromar. "Du weißt, du hast verloren."


"Im Moment vielleicht, Zauberer. Doch nicht für immer."


"Du gibst nie auf, was?" Nachdenklich betrachtete der Zauberer den Alpha-Mann, der wutschäumend vor ihm stand. Als Isogostin erneut auf ihn stürzen wollte, hob Oromar die Hände, und ein blauer Funkenregen fiel über den Angreifer. Wie spitze Nadeln stachen sie in seine Haut und riefen schmerzhafte, blutende Wunden hervor. "Es tut mir leid, aber du willst es nicht anders."


Isogostin unternahm noch einen weiteren Versuch, und diesmal berührte ihn Oromar am Kopf. Eine hässliche mit Blut gefüllte Wunde zeigte sich. Isogostin war zu alt und schwach für den Kampf und stürzte auf die Knie. Mit letzter Kraft schrie er nach den Wachen. Lautes Waffengeklirr und Schreie der Verletzten und Verwundeten drangen plötzlich an sein Ohr. Er wusste nicht, ob es schon länger andauerte oder erst begonnen hatte.


Wieder lachte Oromar. "Meine Männer sind real, und sie kämpfen verflucht gut. Schließlich habe ich sie selbst ausgebildet. Ich erlaube mir, mich jetzt zurückzuziehen. Sorge dich nicht, sondern leg dich ins Bett, alter Mann. Es war ein anstrengender Abend." Er deutete eine huldvolle Verbeugung an.


"Du Bastard. Wie gerne würde ich dich bis zum Morgen in meinem Raum behalten."


"Das nützt dir nichts. Denn ich bin nicht hier. Ich sagte ja, meine Männer sind wirklich. Ich bin es nicht. Ich kann nicht riskieren, mich den Sonnen auszusetzen oder durch einen dummen Zufall länger hier zu bleiben, als ich beabsichtigte. Nein, wenn du mich persönlich sehen willst, kannst du mich in den Felshöhlen besuchen." Oromar stieß ein unheilschwangeres Kichern aus. "Wenn du es noch schaffst, ehe alle Macht zur meinen wird." So unerbittlich wie das Schlagen der Totenglocke klang seine Stimme.


Mit lautem, gehässigen Gelächter, das noch lange in der Luft hing, löste sich Oromar auf, und zurück blieb Isogostin, der nicht verhindern konnte, dass ihm die heilige Krone des Lichtes gestohlen wart. Er ließ den Kopf hängen und weinte bitterlich.


Kirun begann den beschwerlichen Abstieg vom Mostar-Berg. Trotz der finsteren Nacht bewältigte er die steilen Stufen mühelos. Als sie endeten, rutschte er auf dem schmalen, gewundenen Pfad ab, überschlug sich und prallte hart gegen einen Felsen. "Oh Bruder, warum ich?" Verzweifelt hob er seine geschundenen Knochen, rieb die Schulter und hastete weiter. Lange tappte er in der Dunkelheit, als er den Wächter, Dosuvo, hörte.


"Wer da?"


"Ich bin es, Kirun. Hol mir rasch einen Pulrok. Den schnellsten und ausdauerndsten, den wir besitzen."


"Ist gut, Meister. Doch kommt erst einmal mit." Dosuvo entzündete eine Fackel und leuchtete den steilen Pfad aus. Bald hatten sie den Fuß des Berges erreicht, und Dosuvo brüllte einige Befehle. Schnaubend stand plötzlich ein aufgezäumter Pulrok vor ihnen. Seine Augen glühten rot in der Dunkelheit, und eine kleine Dampfwolke stand vor seinen Nüstern. Sein Fell war schwarz wie Seidensamt und kleine Löckchen kräuselten sich auf seinem Rücken.


Kirun sprang auf, krallte sich in der langen Mähne fest und ritt gegen die gerade aufgehenden drei Sonnen. Er trieb den Pulrok zu hoher Geschwindigkeit an. Fast schien es, als berührte das schwarze Tier die Erde nicht, so schnell war der Ritt. Kirun hatte alle Mühe, sich festzuhalten.


Er blickte kurz zurück. Die Festung des Alpha-Mannes war auf der höchsten Zinne des Mostar-Berges errichtet worden und stieß wie ein mahnender Finger in den strahlend blauen Himmel. Die Festung galt als uneinnehmbar, doch einen Zauberer wie Oromar konnte diese Tatsache nicht abschrecken.


Die rote Sonne schob sich höher über den Horizont, stand bald senkrecht, und Kirun ritt noch immer auf dem unermüdlichen Pulrok. Ab und zu tätschelte Kirun seinen Hals, was der Pulrok mit leisem, zufriedenen Schnauben beantwortete. Kirun schloss seine Augen, als sie durch wüstenähnliches Gebiet kamen. Der Wind trieb ihm winzige Sandkörner in die Augen und entzündete sie. Dennoch fühlte er sich sicher auf dem Rücken des Tieres. Am Horizont entdeckte er die flimmernde Silhouette einer Stadt. Immer deutlicher und größer wurde sie.


Ein hübscher, weißer Palast, dessen beide Türme aufragten, als wollten sie den blauen Himmel aufspießen, beherrschte das Stadtbild. Um ihn standen graue, bewachsene Gebäude aus Feldsteinen mit dunkelroten Ziegeln, viele Bäume in grünen Frühjahrskleidern mit prallen Blüten wie bunte Puderquasten. Trotz der dicken Stadtmauer erschien alles einladend und überaus freundlich. Die gelbe Sonne prallte von den Fensterscheiben und blendete Kirun.


Endlich hatte er das Land der Wivola erreicht. Erst kurz vor den Toren der großen Stadt zügelte er den Schritt des Tieres. Schweißflocken hatten sich an dessen Lenden gebildet, und die kleine Dampfwolke vor den Nüstern war deutlich zu sehen. Weit hinten am Horizont entdeckte er dunkle dicke Wolken. Oromars finstere Grüße.  Als er nur noch wenige Pulroklängen vor dem dicken hölzernen Stadttor stand, wurden Stimmen laut, Männer eilten fieberhaft hin und her.


"Wer seid Ihr?"


"Kirun, der Bruder des Alpha-Mannes."


Erstauntes Gemurmel hob an. Neugierig steckte die Wache ihre Köpfe über die breite Stadtmauer. "Was wünscht Ihr, Herr?"


"Ich muss die Königin sprechen."


Wieder murmelten die Männer. Dann öffnete sich zaghaft das Tor, und Kirun ritt hindurch. Ein breitschultriger Mann in pompöser Uniform griff nach den Zügeln des Pulrok. Sanft streichelte er die Nase des Tieres und hielt ihm eine blassgelbe Frucht hin, die es gierig mit seinen großen Zähnen zermalmte. Dann führte er das Reittier mit Kirun durch die Stadt zu einem großen hölzernen Gebäude.


"Lasst mich den Pulrok füttern und tränken. Er wird müde sein und braucht Zeit zum Ausruhen."


Höflich bedankte sich Kirun, saß ab und folgte einem zweiten Mann. Sie traten durch eine unscheinbare Tür in einer weißen Mauer. Angenehme Kühle umfing sie. Durch ein Gewirr von schmalen Gängen erreichten sie schließlich einen großen Saal. Fein behauene Skulpturen mit durchscheinendem, kostbaren Tuch bekleidet und mit Geschmeide behängt, säumten einladend die hellen Wände. "Hier könnt Ihr Euch etwas erfrischen." Der Mann deutete auf eine Tür. "Ich melde Euch der Königin."


Dankbar betrat Kirun das kleine Zimmer, ließ Wasser aus einem metallenen Krug in ein Becken laufen und wusch den Wüstenstaub von Gesicht und Händen. Noch während er sich mit dem groben Tuch abtrocknete, öffnete sich die Tür, und der Wächter bat ihn, ihm zu folgen.


Als sie den weiten Saal passiert hatten, betraten sie ein rot und golden geschmücktes Gemach. Nicht groß, doch äußerst prächtig ausgestattet. Verstohlen warf Kirun einen Blick um sich und entdeckte die Königin inmitten einem Kreis würdevoller Menschen. Sie war eine eindrucksvolle Frau. Groß und kräftig. Ihr gewaltiger Busen hob und senkte sich im Rhythmus ihres ruhigen Atems. Sie hatte dichtes, mittelblondes Haar, mit Strähnen von reinstem Weiß. Es war zu einem Zopf geflochten, den sie wie ein Turban trug. Stolz hielt sie das Haupt erhoben und winkte ihm lässig, näher zu treten. Ihre Hand war schmal mit zarter Haut. Dennoch hatten zu viele üppige Mahlzeiten unauslöschliche Spuren hinterlassen.


"Königin, ich bin Kirun."


"Seid willkommen, Kirun. Setzt Euch. Hier an meine Seite. Ich möchte nicht durch den ganzen Saal schreien und liebe es, meine Gäste zu sehen." Ihre Stimme war rau.


Kirun trat näher und setzte sich auf ein weiches, rotes Kissen. Die Königin blickte ihn an, musterte seine staubige Kleidung und nickte ihm dann freundlich zu. "Was ist Euer Begehren?"


"Mein Bruder Isogostin, der Alpha-Mann, schickt mich."


"Der Alpha-Mann? Der Hüter des Lichtes und des Friedens? Wozu?" Sie beugte sich leicht zu Kirun. Helle Augen betrachteten ihn neugierig.


"Königin, etwas Schreckliches ist geschehen. Die Prophezeiung der gesegneten Weisen hat sich erfüllt. Der Zauberer Oromar hat die heilige Krone des Lichtes geraubt."


Aufgeregte Stimmen wurden laut. Gebieterisch erhob die Königin ihre Hand, und die Menschen um sie verstummten. "Das bedeutet, Oromar besitzt die dunkle Macht, und er wird uns vernichten, richtig?"


"Ihr seid weise, Königin. Es wird geschehen." Betroffen sah ihn die Königin an. "Doch es gibt eine Möglichkeit, dies zu verhindern."


"Sprich, Kirun, Gesandter des Alpha-Mannes."


"Eines deiner leiblichen Kinder muss sich auf die Reise begeben. Zusammen mit einem weiteren Menschen aus einem anderen Stamm, kann es gelingen, Oromar aufzuhalten. Es ist jedoch gefährlich. Sehr gefährlich. Oromar ist ein starker Gegner und ein mächtiger Zauberer. Seine Macht ist die Macht der Dunkelheit."


Die Königin nickte. Sie machte eine Handbewegung und erhielt sofort einen  Becher mit einer klaren Flüssigkeit, den sie Kirun reichte. "Ihr müsst fast verdurstet sein. Trinkt!" 


Dankbar ließ Kirun das kühle Getränk mit dem eigenartigen Geschmack durch seine ausgedörrte Kehle rinnen.


"Wer soll Oromar besiegen?"


"Eine Kriegerin aus dem Volke der Usurkin und eines deiner Kinder."


"Das weiß ich. Sonst säßet Ihr nicht hier. Ich habe acht Kinder. Also, wer?"


"Ihr sollt selbst bestimmen. Doch wählt weise. Nicht nur das Volk der Wivola, sondern alle Völker Aladrions sind bedroht."


Wieder nickte die Königin. Sie schloss die Augen, atmete tief ein und zog sich in ihr Innerstes zurück. Niemand traute sich, ein Geräusch zu verursachen. Doch starrte jeder die Königin an und wartete, von stiller Neugierde erfüllt, bis sie die Augen öffnete.


"Holt mir Samyas."


Die Männer blickten sich verstohlen an, betreten sahen die Frauen unter sich. Von ihren acht Kindern hatte die Königin ausgerechnet das gewählt, das am wenigsten für dieses gewagte Abenteuer geeignet schien. Nicht lange danach betrat Samyas das Gemach. Sie neigte ihr Haupt vor der Königin und setzte sich an deren Seite.


"Geht! Ihr alle! Kirun, Ihr bleibt bei mir." Die Stimme der Königin duldete keinen Widerspruch, und innerhalb kurzer Zeit waren sie nur noch zu dritt.


Interessiert betrachtete Kirun Samyas. Sie trug ebenso blondes Haar wie ihre Mutter. Es war sorgfältig aufgesteckt. Sie hatte blasse, nahezu durchsichtige Haut und graue, kindliche Augen. Noch zeigten ihre Wangen den unbekümmerten Babyspeck, und ihr Blick streifte Kirun mit einer Mischung aus Neugierde und Angst. Die Hände, die sie locker im Schoß hielt, waren feingliedrig, fast zerbrechlich. Die goldenen Armspangen an den Oberarmen hätten ihrer Mutter an den Handgelenken gepasst. Sie war sehr jung, kaum älter als zwanzig. Das weiße Gewand unterstrich ihre unschuldige Jugend noch.


"Das ist Kirun." Kirun beugte sein Haupt und lächelte. "Er wurde vom Alpha-Mann geschickt." Plötzlich sprach die Königin mit weicher, warmer Stimme. Ihr Befehlston war verschwunden.


"Vom Alpha-Mann? Habt Ihr ihn gesehen, Kirun?"


"Oh ja. Er ist mein Bruder."


"Dann seid Ihr sein Nachfolger?"


"Ja."


Kindliches Erstaunen zeigte sich in Samyas Augen.


"Samyas, die Wivola sind in Gefahr!" Erschreckt blickte Samyas zu ihrer Mutter. "Ja, mein Liebes. Und nicht nur die Wivola, sondern jedermann in Aladrion." Sie schilderte kurz, was geschehen war. "Und deshalb habe ich dich auserwählt, deine Kraft und Stärke zu beweisen und Aladrion vor Oromar zu retten."


Plötzliche Tränen umspülten Samyas Augen. "Aber Mutter, warum mich? Meine Brüder sind alle stärker als ich, und alle meine Schwestern sind mutiger."


"Es gibt Gründe."


"Welche?" Langsam rollten Tränen über ihre zarten Wangen.


"Samyas, du allein bist in der weißen Kunst ausgebildet."


"Aber Mutter, wie kann ich mit Gesang und Dichtkunst ein ganzes Volk, geschweige denn Aladrion, retten? Bitte, lasst mich hier bei Euch bleiben. Hier kann ich viel mehr für Euch tun!" Samyas krampfte die zarten Hände ineinander, um ein Zittern zu verhindern


"Du vergisst, dass zur weißen Kunst die Magie zählt. Hierin bist du ausgebildet und warst stets Jirakhs beste und gelehrigste Schülerin. Wenn man gegen einen Zauberer kämpfen will, dann geschieht es nicht mit stählernen Waffen. Deshalb", ihr Ton wurde hart, "fiel die Wahl auf dich. Halte dich also bereit. Kirun, wann werdet Ihr aufbrechen?"


Kirun wandte seinen Kopf von Samyas feinem Profil der Königin zu. Seine struppigen Augenbrauen zogen sich wie zwei Raupen zusammen. " Morgen schon werde ich weiterreisen, zu dem zweiten Stamm. Sobald ich die nötige Unterstützung bekomme, kommen wir zurück, und dann wird die Reise beginnen."


"Gut, lasst mich nun mit Prinzessin Samyas allein. Ihr werdet Nachtruhe nötig haben. Ich lasse Euch Speisen bringen und sehe Euch morgen früh."


Kirun stand auf, verbeugte sich höflich und öffnete die Tür. Ein Wächter begleitete ihn zu einem geräumigen Zimmer, in dem er ein großes Bett und eine Schale mit Obst und Brot vorfand. Daneben stand ein Krug Wein. Nachdem er gegessen hatte, legte er sich nieder.  Diesen Teil der Aufgabe hatte er ohne Probleme gelöst. Er war erleichtert und betete, dass auch der nächste Abschnitt gelingen möge. Fast augenblicklich schlief er ein.


Früh am nächsten Morgen erwachte Kirun, schlüpfte rasch in seine Reisekleidung und speiste allein mit der Königin. Kirun zweifelte, ob Samyas wirklich die beste Wahl war. Offensichtlich sträubte sie sich noch immer. Doch hatte die Königin entschieden, und das sollte ihm genügen. Er ritt mit dem ausgeruhten Pulrok noch weiter nach Osten, über schmutziggraue, halbverbrannte Steppe, den dunklen drohenden Wolken entgegen.


Samyas sah ihm mit Tränen in den Augen nach. Sie empfand keinen Hass gegen ihn, dennoch gab sie ihm die Schuld. Wie sollte sie eine solch alles entscheidende Aufgabe bewältigen können? Sie konnte ja nicht einmal einem kleinen Insekt etwas anhaben. Sie eilte zu Jirakh, der großen Magierin der Wivola.


Jirakh hauste in einer kleinen Kammer und saß, völlig in Gedanken versunken, vor ihrem alten Holztisch. Sie trug ein langes, helles Lederkleid mit einer dünnen Schnur zusammengehalten. Ihre Haare waren dunkel, von silbrigen Fäden durchwirkt, und ihre Augen hatten die gleiche Farbe wie die blauen Feldblumen in der kleinen Karaffe. Winzige Fältchen hatten sich um Mund und  Augen gegraben. Und dennoch war ihr Gesicht alterslos. Sie hätte ebenso gut sechzig wie auch hundert Sommer zählen können. Gleich wie alt sie war, noch immer waren ihre Bewegungen geschmeidig und ihre Hände frei von jeglichem Zittern. Erschreckt fuhr sie auf, als Samyas die Tür öffnete.


"Samyas, weshalb weinst du? Setz dich hier her." Sie rückte einen Schemel neben ihre Sitzbank und drückte Samyas darauf. Sie umarmte und wiegte sie, so wie sie es früher getan hatte, als Samyas noch ein kleines Kind war. Summend streichelte sie Samyas schmalen Rücken. Erst eine ganze Weile später ließ das rhythmische Beben in Samyas Schultern nach. Geräuschvoll zog sie die Nase hoch.


"Ach, Jirakh! Meine Mutter schickt mich fort, um gegen Oromar zu kämpfen."


"Oromar?" Erschrocken blickte Jirakh auf. Unangenehm kroch eine Gänsehaut über ihren Rücken.


Samyas nickte. "Ich kann doch gar nicht kämpfen. Ich werde wieder alles falsch anpacken, und dann bin ich schuld am Untergang der Wivola und vielleicht sogar ganz Aladrions. Oh Jirakh, warum nur hat sie mich gewählt?" Erneut brach sie in Tränen aus.


"Ruhig, Samyas!" Jirakh dachte nach. Als Samyas Tränen zu versiegen begannen, sprach sie mit sanfter Stimme: "Deine Mutter hat nicht als Mutter, sondern als Königin der Wivola entschieden. Und es war klug von ihr, dich zu schicken. Nein, sag nichts. Oromar ist ein mächtiger Zauberer. Schade, dass er auf der Schattenseite steht. Ich könnte so viel von ihm lernen." Einen Augenblick lang hing sie verträumt ihren Gedanken nach. "Ein Zauberer ist nicht mit herkömmlichen Waffen zu besiegen, Samyas. Nicht mit Schwertern oder Pfeilen, selbst eine ganze Kriegerschar kann ihm nichts anhaben. Deshalb musst du mit einer anderen Waffe kämpfen. Mit deinem Geist, deinem Verstand und deiner Fähigkeit zu lieben. Verstehst du? Ein Krieger denkt daran, wie er schnell den tödlichen Streich ausführen kann, da dies jedoch bei Oromar nicht wirkt, kann kein Krieger jemals gegen diesen Zauberer bestehen."


Sie tupfte Samyas Tränen ab. "Ich nehme an, Oromar ergriff die heilige Krone des Lichtes, richtig?" Samyas nickte. "Dann kam Isogostin gestern an?"


"Nein, Kirun, sein Bruder."


"Kirun. Das bedeutet, der Alpha-Mann hat seinen Nachfolger bestimmt. Eine neue Zeit beginnt für Aladrion. Möge diese besser werden, als zu befürchten steht! Samyas, du bist dafür verantwortlich, ob die Dunkelheit oder der Frieden in Zukunft unser Leben bestimmen werden." Voller Liebe ruhten ihre Augen auf Samyas.


"Aber, warum denn ausgerechnet ich? Warum nicht einer meiner Brüder oder Lira? Sie ist älter und weiser als ich. Und sie kennt ebenfalls die weiße Magie. Wahrscheinlich sogar viel, viel besser als ich. Warum nicht Lira?"


Jirakh streichelte ihre feinen Haare und hob ihr Kinn. "Sieh mich an, Samyas. Du weißt, dass die Königin eine weibliche Nachfolgerin benötigt. Sonst ist unsere Stammesgeschichte unhaltbar und andere Völker zerstören uns. Also muss es ein Mädchen sein. Lira ist krank, sehr krank."


"Lira? Aber wieso hat sie mir nichts gesagt?"


"Weil sie es selbst nicht weiß. In ihrem Körper breiten sich böse Gewächse aus, die sie innerhalb weniger Wochen werden sterben lassen. Ja, ich weiß, das ist hart. Weine ruhig. Du bist nach Lira die Anwärterin des Thrones. Und alle wissen, dass du schnell weinst, dich vor Entscheidungen drückst und am liebsten gar nicht Prinzessin wärst." Samyas nickte. "Und jetzt kannst du dich endlich bewähren. Gelingt dir die Aufgabe, ist der ungeteilte Gehorsam deines Volkes gewiss, missglückt sie jedoch, dann wird jeder sagen: 'das war vorhersehbar' und dir keine Schuld geben. Erinnerst du dich, als wir vor langer Zeit über deine Zukunft sprachen? Damals ließ ich meinen Geist weit ausschweifen. Ich erzählte dir, dass auch deine Bestimmung und Bewährung kommen wird. Weißt du noch? Die Zeit ist jetzt! Zeige, was du kannst, Prinzessin Samyas! Zeige es ganz Aladrion."


Mit großen traurigen Augen blickte Samyas ihre Lehrmeisterin an. Nach wie vor zweifelte sie an dem Gelingen der gewaltigen Aufgabe. Leise erhob sie sich und schlurfte zur Tür. "Ich weiß nicht einmal, was genau ich zu tun habe."


"Ich werde es dir rechtzeitig erklären."


Samyas nickte. Niedergeschlagen öffnete sie die Tür.


"Samyas!" Noch einmal drehte sich Samyas um. "Du solltest wissen, gleich wie das Ganze ausgeht, ich werde mit meinem Geist in deiner Nähe bleiben. Und ich weiß, dass du die Sache so gut machst, wie es nur möglich ist. Und es wird dir außerdem auch etwas Gutes bringen. Du wirst die Liebe deines Lebens kennen lernen und sie nie vergessen!"


Samyas eilte wieder in die Kammer zurück und kniete neben ihrer Lehrmeisterin. Ihre Augen waren neugierig aufgerissen und sahen die alte Frau erwartungsvoll an. "Wer ist es, Jirakh? Wie sieht er aus? Erzähl mir von ihm!"


Abwesend lächelte Jirakh und schüttelte den Kopf. "Du wirst alles erkennen, wenn es soweit ist."


Fast den ganzen Tag ritt Kirun in glühender Hitze, bis er die hölzernen Bauten der kriegerischen Usurkin zwischen großen Felsbrocken entdeckte. Aus der Ferne waren sie kaum als Häuser zu erkennen. Kirun zügelte den Pulrok und ritt nur noch langsam weiter. Gelber Wüstensand wich einem Teppich aus verbranntem Gras. Ein unbehagliches Gefühl beschlich Kirun. Er spürte, er wurde beobachtet, vielleicht sogar bedroht. Die Luft roch bitter nach Gewalt. Langsam trabte er zu den Häusern, saß ab und führte den Pulrok an den Zügeln neben sich her. "Hallo, ist jemand hier? Mein Name ist Kirun; ich komme in Frieden!" Nichts regte sich. Kirun saß wieder auf und trabte weiter. Eine halberloschene Feuerstelle war das einzige, das von Leben zeugte.


Plötzlich surrte ein Pfeil durch die Luft und blieb knapp vor Kirun in der harten Erde stecken. Erschreckt bäumte der Pulrok auf und stieß Kirun herunter. Hart fiel er auf sein Hinterteil. Als er hoch blickte, war er von feindseligen Kriegerinnen umzingelt, die drohend Pfeile und Schwerter auf ihn gerichtet hielten. Beunruhigende Augen blitzten ihn an. Dicke Schweißtropfen traten auf seine Stirn. Beschwichtigend hob er die Hände. "Ich bin Kirun!"


"Du bist ein Mann. Das reicht uns. Verschwinde hier oder du bleibst für immer. Allerdings dann ein ganzes Stück unter der Erde." Die Sprecherin blickte ihn böse an. Sie war dünn, ihre Wangen eingefallen, doch ihr Schwert lag kraftvoll in der sehnigen Hand. Ein kleiner Muskel unter dem linken Auge zuckte.


"Ich muss mit der Königin sprechen!"


"Es gibt hier keine Königin. Verschwinde."


"Ich komme vom Alpha-Mann." Verzweifelt bemühte sich Kirun, seine Aufgabe zu erfüllen. Hatten nicht eben einige Gesichter Regungen gezeigt, als er den Alpha-Mann erwähnte? Auf jeden Fall waren die wilden Frauen still, und Kirun beeilte sich, weiterzusprechen. "Er gab mir eine Nachricht für die Königin. Ich möchte sie nur überbringen."


"Nur Gerede!"


"Lass gut sein, Vina. Ich bin die Herrscherin."


Eine schlanke Frau mit langen Beinen trat zwischen die Kriegerinnen, die ihr sofort den Weg frei gaben. Sie war von einer Aura der Macht umgeben. Ihr Blick war offen, doch spannungsgeladen. Locker lag ein glänzendes Schwert in ihrer Hand, jederzeit bereit, durch Kehlen zu stoßen. Ihre Ledertunika zeigte einige dunkle Flecken, und Kirun fragte sich sofort, ob dies etwa Spuren von Blut waren. Er schluckte.


"Ich kenne dich nicht. Gib mir die Nachricht, und dann scher dich weg."


"Oromar hat die heilige Krone des Lichtes gestohlen." Ein Raunen wie aus sturmgepeitschten Bäumen lief durch Reihen der Kriegerinnen. "Kennst du die Prophezeiung?"


"Ja, und?"


"Nur ein Nachfahre aus dem Volk der Usurkin kann jetzt noch verhindern, dass Oromar den schwarzen Mantel der Nacht über ganz Aladrion wirft."


Die Herrscherin brachte ihr Gesicht nahe an Kirun. Ihre Nasenspitzen berührten sich fast. Ihre Augen funkelten. Sanft, viel zu sanft, sprach sie: "Ich sagte schon, ich kenne die Prophezeiung. Nur weil wir Kriegerinnen sind, bedeutet dies noch lange nicht, dass wir ungebildet sind. Verstanden? Übrigens stimmt deine Auslegung in der Form nicht. Es handelt sich um verfeindete Stämme, nicht um ausdrücklich die Usurkin." Verächtlich zog sie ihre Mundwinkel weit nach unten. "Wer sagt mir, dass du die Wahrheit sprichst?"


"Sieh zum Horizont. Die Wolken, die sich dunkel über uns schieben, sehen die aus, als kündeten sie von Unwetter? Nein, das sind Wolken, die nicht durch unseren Himmel entstanden. Das sind Oromars Wolken."


Die Herrscherin der Usurkin erhob sich langsam und blickte aufmerksam zum Horizont. Sie ließ ihren Blick schweifen, und wohin sie auch schaute, überall war dieser kleine, aber gefährlich drohende Rand, der Oromars Macht bewies. Zögernd nickte sie.


"Steh auf! Ich bin Iwine, Herrscherin der Usurkin. Wir benötigen keine Hilfe. Wir sind stark genug, um es mit vielen Oromars aufzunehmen. Wir können kämpfen und zwar sehr gut."


Zustimmendes Geheul drang aus vielen Frauenkehlen. Kirun erhob sich. Ungeduldig klopfte er den Staub aus seinen Kleidern.


"Iwine! Glaubst du etwa, der Alpha-Mann schickte mich zu einem kriegerischen Frauenvolk, wenn die Sache nicht hoffnungslos ernst wäre? Ich bin ein Mann und allein deshalb schon in Gefahr, ist es nicht so? Glaube ja nicht, es macht mir Spaß, hier zwischen all den Schwertern und Pfeilen zu stehen." Allmählich wurde Kirun wütend. "Frag doch Isogostin, den Alpha-Mann, selbst, wenn du mir nicht glaubst. Oder zweifelst du auch ihn an, weil er männlich ist?"


"Gut gesprochen, Kirun. Vielleicht stimmt sogar, was du sagst. Warum setzt du dich so ein? Wer bist du?"


"Kirun, der Bruder des Alpha-Mannes und sein Nachfolger." Kirun reckte sich zu seiner vollen Größe auf. Zum ersten Mal sprach er mit Stolz davon, der künftige Alpha-Mann zu sein.


Feindselige Blicke trafen ihn. "Wieso glaubst du, dass wir nicht mit den Armeen des Oromar kämpfen können, Bruder des Alpha-Mannes?" Wie spitze Messer schleuderte Iwine ihre Worte. "Hältst du uns für schwach?" Sie stupste ihn mit ihrem Schwert an die Brust. Vorsichtshalber wich Kirun einen Schritt zurück.


"Versteh doch. Oromar kämpft nicht mit Stahl und Eisen. Er besitzt die schwarze Magie. Und was könnt ihr dagegensetzen? Nichts! Überhaupt nichts!"


Wieder brachte Iwine ihr zorniges Gesicht dicht vor Kiruns und zischte: "Hüte deine Zunge, Kirun! Wage nie, eine Kriegerin zu beleidigen. Es könnte übel für dich enden! Folge der Frau und warte auf neue Anweisungen." Sie deutete auf ein junges Mädchen, das ihn in eine Holzhütte führte.


Ein Bett aus Tierhäuten stand in einer Ecke, davor ein winziger Schemel. In der Mitte lag ein Rest angekohlter Zweige. Durch ein viereckiges Loch in der Decke konnte der Rauch entweichen. Kirun trat näher an die kleine Luke, die als Fenster diente. Er beobachtete, wie Iwine selbstsicher einigen Frauen Zeichen gab und ihr diese in eine runde große Hütte folgten. Seufzend glitt Kirun auf den Schemel und legte bewundernd die Finger in die kunstvollen Schnitzereien an den Wänden. Hier hatte sich eine wirklich talentierte Kriegerin mit Bildern von Pulroks, Festen und Kriegsszenen verewigt. Lange ruhten Kiruns Augen darauf.


Iwine rief den Rat der Frauen ein. Xanozed, die Älteste, Talia, die Weise und Akhran, die Mutige betraten Iwines Hütte. "Was haltet ihr davon? Ich glaube nicht, dass er lügt. Was denkst du, Talia?"


Talia sprach mit langsamer, sanfter Stimme. "Ich kenne die Prophezeiung ebenso gut wie du. Und wir wissen beide, dass Oromar unsere Vernichtung bedeutet, wenn er die Macht behält. Wenn die Wolkendecke geschlossen ist, können wir nichts mehr tun. Entweder wir unternehmen jetzt etwas oder..."


"Nein, wir kämpfen!" Akhran war aufgesprungen und fuchtelte wild mit ihrem Messer. "Wir haben noch jeden Kampf gegen einen Mann gewonnen. Wir werden auch diesen gewinnen."


"Setz dich Akhran. Wir kennen deine Meinung, doch lass andere bitte aussprechen."


Akhran brummte und ließ sich auf ein Tierfell plumpsen. Mühsam erhob sich die alte Xanozed und sprach mit gebrochener Stimme. "Schon lange warte ich auf Oromars Zeichen. Er ließ sich Zeit, viel Zeit. Er hat ausgeharrt, bis seine Macht so groß wurde, dass sie niemand mehr anficht. Iwine, wir müssen ihn aufhalten. Ich weiß, diese Entscheidung obliegt letztlich dir, und ich verstehe, wenn du dich dagegen sträubst. Doch wir alle müssen irgendwann Opfer bringen. Vertraue Kara. Sie kann es schaffen!"


"Wieso Kara?" Akhran setzte sich steif auf. "Wieso nicht ich? Wenn schon kämpfen, dann bin wohl ich die Beste."


Iwine schenkte ihr einen langen Blick. "Wenn wir der Prophezeiung glauben, dann kann nur ein Kind aus der direkten königlichen Linie siegen. Meine beiden Söhne leben - wer weiß wo - bei ihren Vätern, und Kara ist meine einzige Tochter. Deshalb sie. Dennoch, Akhran, musst du zugeben, dass sie dir an Mut und Kampfgeist nicht viel nachsteht, oder?"


Akhran ließ den Kopf hängen und nickte zögernd.


"Ich fasse die Ergebnisse der Beratung zusammen. Xanozed und Talia glauben Kirun, ich selbst schwanke und die ungestüme Akhran will abwarten und kämpfen. Ja, was fangen wir nun damit an?" Nachdenklich blickte sie in die Runde.


"Iwine?"


"Sprich, Talia."


"Es geht um Kara. Einzig sie kann Aladrion retten. Solltest du nicht auch ihre Meinung hören? Lass ihr die ausschlaggebende Stimme."


Grübelnd schweifte Iwines Blick von Talia ins Feuer. Sie sprach jetzt sehr leise. "Kara ist meine einzige Tochter. Es fällt mir nicht leicht, sie in die Ungewissheit zu entlassen, falls sie zustimmt. Sie ist jung und in mancherlei Hinsicht sehr unerfahren. Sie neigt dazu, ihr Schwert zu ziehen, ehe sie nachdenkt. Mir ist überhaupt nicht wohl bei dem Gedanken."


"Du sagtest doch selbst", mischte sich Akhran ein, "dass sie mir an Mut und Kampfgeist kaum nachsteht. Wenn wirklich gegen Oromar gekämpft wird, dann gibt es keinen Grund lange zu zögern oder nachzudenken. Dann spricht nur noch harter Stahl."


"So sei es denn. Talia, du bist die Weiseste von allen. Dir traue ich am ehesten zu, Kara die entsprechenden Informationen zu überbringen. Frage sie, und teile uns ihre Antwort mit. Wir warten auf dich."


Talia deutete eine leichte Verbeugung an und schlüpfte aus dem Haus. In der Zwischenzeit entzündete Xanozed ein wohlduftendes Hölzchen an einem brennenden Scheit, und schweigend starrten die Frauen auf die winzige Glut. Aromatischer Rauch kräuselte sich zur Decke. Nur schleppend kroch die Zeit voran. Dämmerung fiel bereits über das Land, als Talia die Tür aufstieß und endlich mit Kara eintrat.


Kara trug schulterlange, dunkle Haare. Ein buntes Band hielt die Locken über der Stirn aus ihren schwarzen Augen. Zu ihrer hellbraunen ledernen Tunika trug sie enge, dunkle Hosen nach Art der Jäger aus feinster Tierhaut gefertigt. Ihr Kampfschwert hatte sie umgeschnallt. In der Dämmerung sah sie damit aus wie ein junger männlicher Krieger. Kraftvoll, mutig und stolz. Sie hielt den Kopf erhoben und war sich ihrer Ausstrahlung bewusst.


"Mutter, Xanozed, Akhran!" Kara nickte zu jedem der drei Frauen. "Talia hat mich in die Sachlage eingeweiht. Ich habe gründlich überlegt und bin bereit, es zu tun."


Erleichtert atmete Iwine durch. "Dann gibt es also keine Gegenstimmen?" Aufmerksam blickte sie in die Runde. Talia und Xanozed schüttelten gleichzeitig mit dem Kopf, Akhran zögerte und schloss sich dann ebenfalls an. "Gut, ich beuge mich dem Rat der Frauen und der Entscheidung meiner Tochter Kara. Möge sie die richtigen Taten vollbringen und sich selbst und ihrem Volke Gutes erweisen."


"Das Einzige, das mir Gedanken macht, ist die Art der Aufgabe. Was genau werde ich zu tun haben?"


"Du wirst es durch den Alpha-Mann oder einen Vertreter erfahren. Lasst uns nun gehen!"


Die Frauen erhoben sich und verließen die Hütte. Xanozed packte Iwine am Ellbogen und hielt sie zurück. "In der Prophezeiung steht, dass Kara nicht allein gehen wird."


Iwine seufzte. "Ja, ich weiß. Es werden zwei Menschen aus verfeindeten Stämmen sein. Wie soll ich es ihr sagen?"


"Lass sie schwören. Der Schwur ist stärker als der Stolz. Damit kannst du sie binden."


Nachdenklich verließ Iwine die Hütte. "Holt Kirun. Und beruft eine Versammlung ein."


Am großen Platz wurden Fackeln entzündet, und bald scharten sich die Kriegerinnen in ihrem Kriegsschmuck darum. Mit vorgehaltenen Schwertern wurde Kirun zu Iwine gebracht. "Legt die Waffen nieder." Sofort senkten sie die Schwerter.


"Schwestern und Kriegerinnen. Wir haben lange beraten und kamen zu dem Schluss, dass Kirun, Bruder des Alpha-Mannes, recht hat. Wir werden eine Gesandte unseres Volkes schicken, um Oromar von seinem hohen Ross zu stoßen." Lautes Johlen übertönte Kiruns erleichtertes Seufzen. "Um Aussicht auf Erfolg zu haben, muss die Gesandte königliches Blut tragen." Sie drehte sich zu Kara. "Meine Tochter Kara wird das Volk der Usurkin vertreten." Wieder hob lauter Jubel an.


"Kara, schwöre, dass du versuchen wirst, Usurkin und ganz Aladrion zu retten."


Feierlich trat Kara in die Mitte. Leicht breitbeinig stand sie da, stolz den Kopf in den Nacken geworfen und verkündete mit lauter, klarer Stimme: "Ich schwöre bei den Mächten des Zufalls und des Schicksals, dass ich die Völker Aladrions, insbesondere die Schwestern der Usurkin, zu retten versuche. Ich schwöre, dass ich kämpfen werde bis in den Tod!"


Nach kurzem betretenem Schweigen murmelten die Umstehenden, einzelne Beifallsrufe wurden laut.


Wieder trat Iwine vor. "So lasst uns diesen Abend mit einem Fest beenden, denn Kara wird schon bald aufbrechen. Kirun, Kara, kommt hier her zu mir. Setzt Euch."


Obst und Getränke wurden mit Fladen gereicht, Fleisch briet über offenen Feuern. Die Stimmung stieg. Aufgeregtes Debattieren folgte. Iwine wandte sich an Kirun, Kara hörte aufmerksam zu. "Kirun, in der Prophezeiung steht geschrieben, dass zwei Personen die beschwerliche Reise unternehmen werden. Wer ist der andere?"


Kirun zögerte. "Es ist eine Frau."


"Das soll nicht schlecht sein, also wer?"


"Sie heißt Samyas und ist im gleichen Alter wie Kara."


"Das ist unwichtig. Aus welchem Stamm, Kirun?"


"Aus dem Stamm der Wivola."


"Nein!" Kara sprang auf und griff instinktiv an den Knauf ihres Schwertes. "Nicht mit einer Wivola. Niemals sind Wivola und Usurkin zusammen ausgezogen. Und das aus gutem Grund! Ich will mit diesem nutzlosen Volk nichts zu tun haben."


"Kara, setz dich sofort hin. Ich muss dich nicht erinnern, dass du einen Schwur gesprochen hast. Willst du ihn wegen einer Wivola brechen? Du kennst die Riten. Wer einen Schwur bricht, wird von der Gemeinschaft der Usurkin ausgeschlossen. Das heißt, du lebst allein in der Wildnis, ohne Waffen, ohne Nahrung. Vielleicht kannst du das überleben. Aber wie willst du der großen Gefahr entkommen, die sich 'Mann' nennt? Sie spüren wie läufiges Wild, dass du ohne Waffen recht hilflos bist, und sie werden dich nicht gerade fein behandeln. Das muss ich dir nicht näher erklären. Ist eine Frau der Wivola, die du nicht einmal kennst, das wirklich wert?"


Zorn blitzte in Karas Augen. "Ihr hättet es mir sagen müssen."


"Beruhige dich! Und zwar jetzt gleich! Wir wussten es selbst nicht. Kirun hat es eben erst erwähnt. Du warst selbst dabei!" Doch statt in Karas Augen blickte sie auf das prasselnde Feuer.


Karas Blick, kalt wie Eis, traf Kirun. "Verräter!"


"Kara! Kirun ist unser Gast, und er hat das Recht, als solcher behandelt zu werden. Wir waren diejenigen, die ihn bedroht haben. Er hätte ebenso gut umkehren und der Geschichte ihren Lauf lassen können. Also hüte deine Zunge, und entschuldige dich bei dem  künftigen Alpha-Mann, dem Hüter des Lichtes und des Friedens." Iwines Stimme war hart und gebieterisch.


Zerknirscht betrachtete Kara ihre Knie und murmelte nach einer Weile: "Verzeiht." Gerade so laut, dass es außer Kirun und Iwine niemand hören konnte.


"Schon gut, Kara." Kirun lächelte ihr zu. "Glaube mir, auch meine Aufgabe war nicht einfach. Zwei Gesandte aus gegnerischen Stämmen zu einer gemeinsamen Sache zu bewegen, ist wahrlich nicht leicht. Doch das siehst du ja selbst. Die Wivola sind übrigens kein nutzloses Volk, nur weil sie Handel treiben. Nicht jeder ist kriegerisch und aggressiv. Gib ihnen Gelegenheit, sie kennenzulernen." Missmutig drehte sich Kara zum Feuer und starrte in die hell lodernden Flammen.


"Wann brechen wir auf?" Über die Schulter hinweg blickte sie in Kiruns Gesicht.


"Morgen. Sehr früh, wenn es dir passt. Zum Sonnenaufgang?"


"Ich werde bereit sein."


Kirun nickte, und Kara verabschiedete sich rasch. Sie winkte den Frauen kurz zu und verschwand hinter einer hölzernen Tür.


"Sie ist nicht einfach. Doch zuverlässig. Manchmal ist sie mit dem Schwert schneller als mit ihren Gedanken. Und wenn es jemand schafft, dann sie."


Kirun nickte in Iwines Richtung. "Hoffentlich hält sie die Schwerthand unter Kontrolle, wenn sie mit dem Wivola-Mädchen unterwegs ist."


"Kennst du sie?"


"Ich habe sie kurze Zeit gesehen. Ich befürchte nur, sie ist der genaue Gegensatz von Kara."


"Vielleicht ist das ganz gut so. Wenn sie gezwungen ist, eine Wivola zu begleiten, wird sie möglicherweise toleranter. Würde ihr nicht schaden." Iwine hob den Becher mit der schwappenden Flüssigkeit an die Lippen und starrte geistesabwesend in die Flammen.


Bis zur morgendlichen Dämmerung wurde getrunken, gelacht und getanzt. Die Usurkin erwiesen sich als lebensfrohes Volk. Kirun war in der Nähe des Lagerfeuers erschöpft eingeschlafen und wachte erst auf, als ihn eine Hand sanft rüttelte. Die letzten der Kriegerinnen begaben sich erst jetzt zur Ruhe.


"Steht auf, Kirun. Die zweite Sonne steht schon am Horizont."


Kirun blickte in das freundliche Gesicht einer Alten und erhob sich stöhnend. Seine Glieder schmerzten. Die Alte reichte ihm einen Becher und ein Fladenbrot, das er dankbar verschlang.


"Wo ist Kara?"


"Ich sagte, ich werde bereit sein. Ich wusste nicht, dass ich solange auf Euch warten muss!" Karas spöttische Stimme war hinter ihm. Er drehte sich um. Zum erstenmal erblickte er sie bei Tage. Sie war von atemberaubender Schönheit, gepaart mit Wildheit und Stolz. Groß, schlank mit hohen Wangenknochen, leicht schräg stehenden schwarzen Augen und muskulösen Armen. Sie führte einen Pulrok am Zügel. Es war ein prächtiges Tier, dunkelbraun und blank. Die Muskeln an den Schultern und im Nacken wölbten sich, während es den Kopf hin und her warf.


Kara hatte ihre Sachen bereits gepackt. Das Kampfschwert umgeschnallt, einen Bogen lässig über der Schulter, einen Köcher mit Pfeilen am Pulrok befestigt. Ein Bündel hatte sie quer über dem Rücken des Tieres gebunden. Darauf saß ein sandfarbener kleiner, wuscheliger Quar, der aufmerksam die Ohren spitzte und Kirun beobachtete. "Rondo." Kara deutete mit dem Kopf auf ihn. "Er kommt mit."


Karas Ton duldete keinen Widerspruch, und Kirun hatte auch keine Anweisung, die das Mitnehmen eines Quars verbot. Er nickte, erhob sich und ging steif zu seinem Pulrok, der friedlich die spärlichen Grasbüschel fraß.


Er saß auf und trabte zu Kara. Sie umarmte zwei Frauen, verbeugte sich ehrerbietend vor ihrer Mutter und schwang sich behände auf den Rücken des Pulrok. Rondo winselte erfreut.


"Du kannst es schaffen, Tochter! Möge deine Aufgabe gelingen!"


"Danke, Mutter. Ich bin mir allerdings sicher, dass ich nicht gehen möchte, nicht unter diesen Umständen. Doch ich werde gehen, weil Talia und du es für notwendig haltet."


Iwine legte ihre Hand auf Karas Knie und sah ihr fest in die Augen. "Möge dein Verstand ebenso scharf wie dein Schwert sein und über jeder Waffe stehen!" Sie drehte sich zu Kirun. "Friede mit dir!"


"Ich danke dir, Iwine. Möge die Mission erfolgreich sein. Ich wäre sehr froh, wenn wir unter anderen, günstigeren Umständen unsere Erfahrungen austauschen könnten. Ich stehe tief in deiner Schuld."


Iwine winkte Kirun kurz zu, lächelte leicht und drehte sich abrupt um. Nur die nahe um sie Stehenden bemerkten die Tränen in ihren Augen.


Kara und Kirun ritten los.


"Wie lange sind wir unterwegs bis zu den Wivola?" Sie spuckte das Wort aus wie giftige Beeren.


"Wir schaffen es in einem Tag, wenn wir keine großen Pausen einlegen."


"Ich benötige keine Pausen." Verächtlich verzog Kara ihr Gesicht und trieb ihren Pulrok zu höherer Geschwindigkeit an. Anmutig saß sie auf dem Tier, als sei sie mit ihm verwachsen. Kirun war überzeugt, dass Kara die Richtige für die gefährliche Aufgabe war. Doch Samyas? Seine Gedanken flogen zu dem bleichen, feinfühligen Mädchen. Doch konnte und durfte er die Entscheidung der Königin nicht anfechten. Er schickte inbrünstige Gebete zum Himmel, hoffte, dass die beiden Frauen die Macht Oromars würden brechen können.


Noch lange ehe die Dämmerung anbrach, hatten sie die Stadt der Wivola erreicht. Kara war die ganze Zeit schweigsam vor Kirun geritten. Sie war zu sehr damit beschäftigt, ihre Wut zu zügeln. Niemals hätte sie zugestimmt, wenn sie das gewusst hätte! Ausgerechnet Wivola! Und immer näher kamen sie der Stadt. Immer deutlicher wurden die  Palasttürme. Noch nie war sie so nahe bei den Verachteten gewesen. Kurze Zeit überlegte Kara, ob es nicht besser sei, eidbrüchig zu werden, als mit einer Wivola auszuziehen. Wahrscheinlich war sie blass und blond. Ach, sie würde Aladrion retten und dann unverzüglich zu ihrem Stamm reiten. Wozu benötigte sie schon eine Wivola? Sollte sie doch mitkommen und zusehen, wie eine richtige Kriegerin kämpft! Entschlossen konzentrierte sie sich auf den Pulrok und lenkte ihn mit ihren starken Beinen.


Die Wachen der Wivola erkannten Kirun und öffneten das Tor. Höflich und zurückhaltend grüßte man ihn, während Kara den unverhohlenen Blicken der Männer ausgesetzt war. So also sah eine Wilde aus! Ganz in Leder gehüllt wie ein Jäger, braune Haut, schwarzes Haar mit einem unglaublich hochmütigen Blick.


Bald schon wurden sie in dem Saal der Königin empfangen. Mühsam stemmte sich die Königin aus ihrem Thron und lief auf sie zu, hatte herzliche Worte für Kirun und musterte Kara. "Du bist eine Usurkin?"


"Ja, und ich bin stolz darauf." Trotzig schob Kara ihr Kinn vor.


Die Königin lachte. "Keine Angst, ich beabsichtige nicht, dich zu beleidigen. Sei willkommen und begrüße meine Tochter, die du begleiten wirst. Samyas!" Ein gewebter Vorhang teilte sich, und Samyas betrat den Raum. Sie hielt den Blick anmutig zu Boden gerichtet und trat zu ihrer Mutter. Erst kurz vor ihr, hob sie die Augen, stand erschrocken still, als sie Kara sah. Ein schwarzer, verächtlicher Blick traf ihre entsetzten Augen. Ein geheimnisvolles Etwas spann sein feines Netz aus Eis in ihrem Magen.


"Eine Wilde!" Sie flüsterte die Worte.


Drohend trat Kara einen Schritt vor, die Hand um ihren Schwertknauf gekrallt.  Samyas wich zurück, suchte hinter dem massigen Rücken der Königin Schutz.


"Feigling!" Das Wort traf wie ein Messerstich.


"Aufhören!" Kirun schritt mit donnernder Stimme zwischen die beiden. "Wir haben wahrhaft Wichtigeres zu tun, als uns gegenseitig zu kränken. Kara ist keine Wilde und Samyas kein Feigling! Also genug davon! Ihr werdet lange zusammen reisen, und jeder Gedanke an Hass und Verachtung lenkt Euch von der eigentlichen Aufgabe ab. Also benehmt Euch Eurem Stande entsprechend!"


Kara lockerte den Griff um ihr Schwert. zögernd trat Samyas aus dem Schatten der Königin. Erleichtert atmete diese auf.


"Lasst uns in Frieden speisen. Dann werdet ihr zu Jirakh gehen. Das ist unsere Magierin", fuhr sie zu Kara gewandt fort. "Sie weiß, wie Oromars Wohnstatt erreicht werden kann. Und sie kennt die Aufgabe. Sie wird Euch die notwendigen Anweisungen geben. Bist du damit einverstanden, Kara?"


Kara brummte und zuckte mit den Schultern. Missmutig griff sie nach einer Frucht, biss hinein und warf sie angewidert vor sich auf den Tisch. Mit verächtlich nach unten gezogenen Mundwinkeln drehte sie sich weg. Samyas spürte einen dicken Knoten im Magen und schob ihr Essen lustlos auf dem Teller hin und her. Verstohlen musterte sie die Kriegerin.


Das ungemütliche Mahl wurde schnell beendet. Die Königin wuchtete sich hoch und führte die jungen Frauen zu Jirakh. Rondo trottete hinterher.


Jirakh erschien in der Tür. Ihre zarte Gestalt stand im krassen Gegensatz zu der ihrer Herrscherin.


"Sei gegrüßt, meine Königin." Ihre angenehme Stimme war volltönend.


"Friede mit dir, Jirakh. Das ist Kara aus dem Volke der Usurkin. Erzähle, was du weißt." Sie griff Kirun am Ärmel und zog ihn mit sich fort. Wie eine tänzelnde Libelle eilte sie in ihren prachtvollen Gewändern davon.


Verstohlen schaute sich Kara in der Kammer um. Von dem erdrückenden Schmuck im Saal der Königin war hier nichts. Lediglich ein einfaches Bett und ein hölzerner Tisch mit einer Sitzbank und zwei Schemeln standen hier. Jirakh erinnerte Kara an die Frauen der Usurkin. Obwohl sie sich dagegen wehrte, empfand sie Jirakhs Anwesenheit als angenehm. Sie war nicht so zimperlich wie Samyas. Erneut streifte ihr verächtlicher Blick die junge Frau. Wie sie befürchtet hatte, verweichlicht, blass und blond. Jirakh deutete auf die beiden Schemel, und Samyas und Kara setzten sich.


"Kara, ich weiß, du bist nicht gerne bei den Wivola, und du willst dir auch keine Ratschläge von einer alten Frau aus diesem Volk anhören. Doch bitte ich dich, höre mit deinen Ohren und nicht mit deinem Stolz." Kara bemühte sich, ein teilnahmsloses Gesicht aufzulegen, was ihr nicht recht gelang und kraulte Rondo, der auf ihrem Schoß eingeschlafen war.


"Eure Aufgabe wird sein, die gestohlene heilige Krone des Lichtes wieder zurück zu bringen. Oromar wohnt in den Felshöhlen von Murgo." Jirakh sprach mit klarer, fester Stimme gleichermaßen zu Kara und Samyas. Ihre Augen blickten die beiden offen und freundlich an. "Um dorthin zu gelangen, müsst ihr weit in den Norden ziehen. Ihr habt zur Erfüllung der Aufgabe ungefähr drei Monde Zeit. Doch säumt nicht, denn viele Gefahren lauern auf dem Weg. Zuerst müsst ihr die Schlucht der Vilo-Gebirge durchqueren, von dort aus findet ihr den Weg über die Berge. Wenn ihr diese hinter euch gelassen habt, erreicht ihr ein kleines unfruchtbares Stück Land, das von Höhlen durchzogen ist. Hinter dem Land liegt ein riesiger See, der alles Leben verschlingt, das sich ihm nähert. Hütet euch, daraus zu trinken! Geht in die Höhlen, und sucht den Weg unter dem See hindurch. Achtet auf den Lauf beider Sonnen, und haltet euch geradewegs nach Norden. Ihr erreicht die Stadt der verlorenen Seelen, danach die Wüstenstadt. Lasst euch durch nichts von der Reise abbringen und zieht weiter durch die Spiegelstadt. Passt auf, wer dort in einen Spiegel blickt, wird auf der Stelle sterben. Erst danach erreicht ihr die Felshöhlen von Murgo. Sie sind aus Eis und Feuer. Dort wohnt Oromar. So wie ich ihn kenne, wird er euch erwarten. Seid voller Misstrauen und nehmt euch vor ihm in acht. Bringt ihn nicht in Wut, denn er kann euch durch einen Augenaufschlag vernichten."


"Und wo befindet sich die Krone?"


"Überall, Samyas. Oromar hat sie in sieben Teile zerbrochen. Allerorts findet ihr eines davon. In der Schlucht, den Bergen, in den unterirdischen Gängen ebenso wie in der Stadt der verlorenen Seelen, der Wüstenstadt, der Spiegelstadt und in der Felshöhle bei Oromar selbst. Erst wenn ihr alle Teile zusammenhabt, dürft ihr euch auf den Rückweg begeben. Ihr müsst die vollständige Krone dem Alpha-Mann übergeben, ehe die schwarzen Wolken den Himmel verhüllen. Fehlt auch nur ein Stück", Jirakh hob mahnend den dünnen Zeigefinger, "ist die Aufgabe misslungen. Eine zweite Gelegenheit gibt es für euch nicht. Und nicht für Wivola, Usurkin oder Aladrion. Für niemanden."


Misstrauisch blickte Kara zu Jirakh. "Woher weißt du eigentlich soviel von Oromar?"


"Ich bin mit ihm in Verbindung getreten."


"Warum hast du die Krone dann nicht selbst geholt?" Herausfordernd blickte Kara in Jirakhs freundliches Gesicht. Sie lachte hell.


"Meine Verbindung mit ihm ist geistiger Art. Ich kann meine Gedanken zu ihm schicken und mich so mit ihm unterhalten, als wäre er hier in meiner Kammer. Das nennt sich Magie und wir beherrschen sie beiden, Kara. Nur verwende ich meine Magie ausschließlich, um Menschen zu helfen. Er jedoch nutzt sie, um Macht zu erhalten. Macht über alles Leben in Aladrion.


Wenn ihr die sieben Splitter der Krone beisammen habt", fuhr sie fort, "müsst ihr euch unverzüglich auf den Weg nach Kedron begeben. Auf dem Mostar-Berg liegt die Festung des Alpha-Mannes. Ihr müsst sie erreichen, ehe sich die dunklen Wolken über ihr geschlossen haben. "


Jirakh erhob sich, schlurfte zu ihrem Bett und holte zwei Ketten hervor. "Legt dies an. Dies sind Amulette, die euch vor seiner schwarzen Magie schützen." An jeder der silberfarbenen Ketten baumelte ein tropfenförmiger Anhänger, in den ein roter Stein eingelassen war. "Tragt diesen Anhänger direkt auf eurer Haut und verhindert, dass er kalt wird. Sobald er eure Wärme nicht mehr spürt, wird die magische Kraft nachlassen, und ihr werdet sichtbar für Oromars Zauber." Sie legte beiden die Amulette um und murmelte segnende Worte. "Eines solltet ihr noch wissen. Keine von euch kann diese Schwierigkeit ohne die andere meistern. Ihr seid von einander abhängig wie der Regen von den Wolken. Wagt keinesfalls, alleine an die Erfüllung zu gehen. Haltet euch dies immer vor Augen." Prüfend sprang ihr Blick zwischen den ungleichen Frauen hin und her.
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